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DiesesJahr hätte der 1902in Leipzig geborene
Tschicholdseinen 100. Geburtstag gefeiert.
Der Sohn eines Schriftmalers begann nach
Abschluss der Schule mit 14Jahren eine Aus-
bil dungzumTypografie-Lehrer. Allerdings
wechselte Tschichold nach drei Jahren zur
Grafik- und Kunst-Akademievon Leipzig, da
er lieber Schrift-Designer werden wollte. 1923
begann er dannin dembis zu dieser Zeit un-
bekannten Beruf des »typografischen Entwer-
fers« zu arbeiten. Ei ne Ausstellung der Bau-
hauskunstfaszinierteihn 1924sostark, dass
er fortan unter demEinfluss dieser Stilrichtung
stand. Er entwickelte mehrere Schriften und
vertratleidenschaftlich dieIdeen der »neuen
Typografie«. Zahlreiche Bücher und Aufsätze,
dieteil weisezu Standardwerken der Bewe-
gung wurden, si nd Zeugnis seines Engage-
ments. Seine Begeisterungfür dierussischen
Künstler gingsoweit, dass er sich eine Zeit
langselbstI wan Tschichold nannte.
1926 wurde Tschicholdvon Paul Renner nach
München geholt, uman der neuen Meister-
schulezu unterrichten. Daseine Arbeiten auch
in dieser Zeit noch unter starkemEinfluss der
grafischen Bauhaus-Typografiestanden, war
es wenig verwunderlich, dass auch Tschichold,
wieviele andere Bauhaus-KünstlerI nnen, nach

1933 massivvon den
Nationalsozialisten ange-
feindet wurde und aus
Deutschlandfliehen
musste. Er ließsichin Ba-
sel nieder, woer als Leh-
rer und Typograf arbeite-
te. Es waren dieseJahre,
i n denen sich Tschichold
von der Bauhaus-Typo-
grafie abwandte und er
wieder zur klassischen
Typografiezurückkehrte.
Zunächst erledigte Tschi-
chold nur einige Auf-
trägefür einen engli-

schen Verlag, ab 1946 arbeitete er dann voll-
ständigin London und bekamfür dietypogra-
fische Überarbeitung der Penguin Books viel
Anerkennung. Wirtschaftliche Gründezwan-
genihn 1949zur Rückkehr in die Schweiz,
woer schließlich ab 1955 bei mHoffmann-
La-Roche-Konzern als Typograf arbeitete.
Tschicholdstarb 1974in Locarno.
Dastypografische Leben vonJan Tschichold
scheint auf den ersten Blicksehr wechselhaft
gewesen zu sein. Vor allemseine Rückkehr zur
klassischen Typografie wurdeihmvon einigen
ehemaligen Weggefährten als Verrat an der
»neuen Typografie« ausgelegt. Tschichold war
aber weniger einer Richtungzugetan als viel-
mehr der maxi malen Qualitäti mSatz. Mit den
sichi mLaufeseines Lebens verändernden Auf-
gaben, veränderten sich auch seine Maßstäbe
für gute Typografie. Tschicholds umfangreiches
typografisches Wissenlegte er nicht nur i n un-
zähli gen Büchern und Aufsätzen nieder, er war
auch hochangesehener Berater, wenn es um
höchstetypografische Ansprüche ging. So
war es wenig verwunderlich, dass Anfang der
60er-Jahre die Firmen Monotype, Li notype
und Stempel mit demAuftrag an Tschichold
herantraten, eine Satzschrift zu entwerfen.
Die Herausforderung bestandvor allemdarin,
dass die neue Schrift auf den Satzsystemen
aller drei Firmenfunktionieren musste. Stem-
pel brauchte Matrizenfür den Handsatz und
die Setzmaschinen von Linotype und Mono-
typeforderten der Typografieverschiedenste
Einschränkungen ab. Tschichold war Zeit
seines Lebens von der Garamondfasziniert.
Er nanntesie gerne diein Klarheit, Schönheit
und Leserlichkeit schlechthin unübertreffliche
Schrift. Besonders beeindruckt hatteihn schon
als 18jähriger ein Schriftmusterblatt von Con-
rad Berner aus demJahre 1592, das Gara-
mondproben der Egenolff-Presse aus Frankfurt
zeigte. Nach demTodvon Egenolff 1555 be-
trieb der Franzose Sabon diese Presse. Nach-
demdie Druckerei 1572 entgülti gi n seinen

JanTschichold

DieSabonvonJanTschichold

DasEgenolff-Berner-Typen-
musterblatt(1592)

vonVolker Ronneberger
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Besitz überging, kaufte Sabon Matrizen der
Garamond und der Kursiven von Granjon und
drucktein der folgenden Zeit damit. Mit diesen
Lettern erstellteschließlich Berner, der die
Pressenach demTode Sabons übernahm, jenes
Typenmusterblatt, das vier Jahrhundertespäter
Tschichold als Vorlagefür seine Garamond-
I nterpretation dienen sollte. Da es nach Tschi-
cholds Ansicht Sabon war, der den Garamond-
Typenin Deutschland den Weg bereitet hat,
war er der Namensgeber für seine neue Schrift.
Die gleichzeiti ge Realisierungfür drei Satzsys-
temeverlangte Tschichold einiges an designe-
rischemKönnen ab. So wurde die Buchstaben-
breite durch die verfügbaren 18Einheiten von
Monotypefestgesetzt. Das Linotype-System
konnte keine Unterschneidungen, was vor
allembei den kursiven Schnitten zu Kompro-
missenführte. Außerdemverlangten die Dop-
pel matrizen von Linotype, dass die aufrechte
und kursive Formeines Buchstabens über die
gleiche Breite verfügen. Ei neletzte Einschrän-
kung der Typografierührtevon der so ge-
nannten »deutschen Normalli nie« her. Diese
einheitliche Schriftli nie wurde eingeführt,
damit Schriften unterschiedlicher Häuser ohne
Ausgleich gemischt werden konnten. Aller-
dings standen bei der Festlegungin erster
Linie die Frakturschriften miti hren geringen
Unterlängen Pate, so dass esfür die Unter-
längen der Antiqua etwas eng wurde. Tschi-
chold meisterteseine Aufgabe. Die »Sabon«
hatte auf allen drei Systemen eineidentische
Erscheinung. Ab einer Schriftgrößevon 14
Punkt aufwärts wurde die Sabon nur für den
Stempel Handsatz geschnitten. Da hier einige
der genannten Einschränkungen nicht galten,
zeichnete Tschichold einen extra Entwurfin
demdie Kursive deutlich schmaler läuft und
sich damit besser an das historische Original
annähert. Tschichold konnteverständlicher-
weise die alten Entwürfe nicht eins zu eins
übernehmen, sondern adaptierte die Konstruk-
tionspri nzipien undschuf damit die Sabon, die
dankihrer überragenden Qualität schnell zu
einer Standard-Schrifti mBuchdruck wurde.
Seit der Erstveröffentlichung der Sabon 1967,
sind nun einigeJahrzehnteverstrichen, i n
denen sich die Drucktechnikrasant weiterent-
wickelt hat. Selbstverständlich wurde auch die

Sabon digitalisiert –aber auf Grundlage des
Linotype/Monotype-Entwurfes undträgt damit
zahlreiche Kompromissein sich, die damalsfür
die Satzmaschinen notwendig waren. Und
auch eine weitere historische Belastung blieb
soerhalten. Dazu Zeiten des Bleisatzes die
Schrift für jede Größe praktisch neu gezeich-
net werden musste, lieferte der eigentliche
Künstler nur die Entwürfe. Die Anpassungen
für den Satz wurden von einemganzen Team
erledigt. Je nach Zusammenspiel konnten
durch dieses Vorgehen weniger große Abwei-
chungen zumursprünglichen Entwurf ent-
stehen. Es war alsoan der Zeit, die Sabonin
einer Überarbeitungvonihren historischen
Einschränkungen zu befreien.
Der geborene FranzoseJean-François Porchez
lehrt an der Pariser Ensad Schriftdesign und
nahmgerne die Herausforderung an, die
Sabon zu überarbeiten. Die Sabon Next steht
kurz vor der Fertigstellung und wir konnten
einen ersten Blick auf die neue Schrift werfen.
Porchez hat sichfür seine digitale Version der
Sabon an die Stempel matrizen als Vorlage
gehalten, da diese die geringsten Abweichun-
gen zumOriginal zeigen. Er griff aber auch
direkt auf die Formen des Egenolff-Berner-
Typenmusterblattes zurück umso Kompro-
misse, die Tschicholdin den 60er-Jahren ein-
gehen musste, in seinemSinn zu korrigieren.
Porchezfand bei seinen Recherchen
noch einen weiteren Ursprung
der Sabon. I n einemBuch
Tschicholds war eine
Probe einer Schrift
von GuillaumeLe
Bé abgebil det.
Proportionen
und Rundun-
gen der Sa-
bon passten
noch besser
zu der Schrift
von Le Bé als
zu denen
vomEgenolff-
Berner-Typen-
blatt. Es mag ein
praktischer Grund
gewesen sein, der

Sabon Next vonPochez

ZeichnungvonTschichold

MustervonLeBé

Diese Hitparade basiert auf den Verkaufszahlen der
Li notypeLibrary. Neben den Namen sind Autor und
Veröffentlichungsdatumder Schrift angegeben.
Die Zahlenin Klammern geben die Platzierung des
Vormonats an. (Stand: 9. 10. 2002)

Helvetica (2) Max Miedinger (1957)1

Frutiger (1) Adrian Frutiger (1976)2

Linotype Univers (3) A. Frutiger (1957)3

Eurostile (4) Aldo Novarese(1962)4

Gill Sans (8) Eric Gill (1 931)5

Trade Gothic (6) Jackson Burke(1948)6

Avenir (-) Adrian Frutiger (1988)7

Zapfino (-) Hermann Zapf(1998)8

Opti ma (7) Hermann Zapf(1958)9

L. Zapf Essentials (-) H. Zapf(2002)10



Diei nvers wurdei n den
letzten 1 2 Monaten auf
fol gende Fei npapiere
gedruckt:
Ausgabe 1 1/2001
Neusiedler
»Color Copy«
Ausgabe 1 2/2001
Sappi Fi ne Paper Europe
»MagnoStar«
Ausgabe 1/2002
Sappi Fi ne Paper Europe
»MagnoSatin«
Ausgabe 2/2002
Salach Papier
»Salapri nt«
Ausgabe 3/2002
M-real
»Euro Art«
Ausgabe 4/2002
UPM-Kymmene
»UPMfinesse«
Ausgabe 5/2002
M-real
»Tauro«
Ausgabe 6-7/2002
Arjo Wiggi ns
»Conqueror Concept«
Ausgabe 8/2002
M-real
»OrsayPlus«
Ausgabe 9/2002
M-real
»Allegro«
Ausgabe 1 0/2002
Fi ber Mark Lahnstei n
»pretex«
Ausgabe 1 1/2002
Römerturm
»Curtis by Curtis«P
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zurück. Darüber hinaus wurde die Familie der
Sabon deutlich ausgebaut und damit aktuellen
Bedürfnissen angepasst. Die neue Sabon steht
infünf Stärkegraden zur Verfügung. Für jede
Stärke wurden Schnitte mit Kursiven, Mediäval-
ziffern und Kapitälchen gezeichnet. Zeichen-
sätze mit Ligaturen, Sonderzeichen und Orna-
mentenrunden das Angebot ab.
Um1530entstanden, wurde die Garamond
i mmer wieder auf die aktuellen Druckverfah-
ren adaptiert und aktuellen Bedürfnissen an-
gepasst. Dass die Linotype Library diefast
500Jahre alte Schrift ein weiteres Mal über-
arbeitet hat, zeigt, dass sie keineswegs alt und
verbrauchtist, sonderni m21. Jahrhundert
angekommenist. Ei ne Schrift mit einer zei-
tlosen Schönheit, die nicht erst Tschichold
1964bewogen hat, die Garamond als Vorlage
für die Sabon zu nehmen.

dazuführte, dass Tschicholdsich mehr an
dieser Garamond-Bearbeitung orientierte. Die
Lettern auf demBlatt von Le Bé waren deut-
lich größer und damit besser zu erkennen als
auf demvon Egenolff-Berner. Porchez berück-
sichtigtefür seine Überarbeitung alsoauch die
Probevon Le Bé. Die mageren und kursiven
Schnitte wurden mit mehr Rücksicht auf die
historischen Vorlagen komplett neu gestaltet,
wobei die Buchstaben einevölli g neue Serifen-
formbekamen. Nur der Regular-Schnitt der
bisherigen digitalen Versionist als Sabon Dis-
playerhalten geblieben. Für klei nere Schrift-
gradefandihn Pochez nicht so geeignet und
zeichnete deswegen eine etwas stärkere Regu-
lar. Buchstaben, wiezumBeispiel das gemeine
kursive»f«, die arg unter denfehlenden Unter-

scheidungen der Linotype-
Maschinelitten, bekamen
ihren geschwungenen Bogen

DiebisherigedigitaleVersion
derSabon(grau)imVergleich
zurSabon Next(outline).

DieneuenSerifen(dickeLinie) unddiebisherigen(dünneLinie).
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